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99 %  des österreichischen Trink­
wassers stammen aus dem Grundwas­
ser. Reinhaltung und Schutz von hei­
mischen Gewässern sind im österrei­
chischen Wasserrechtsgesetz WRG 
festgeschrieben. Demnach muss 
„Grund- und Quellwasser als Trink­
wasser verwendet (...) werden kön­
nen“1. Die Zuständigkeit für dieses Ge­
setz obliegt dem Lebensministerium 
BMLFUW ebenso wie die Zuständig­
keit für den Pestizid- und Düngemit­
teleinsatz. Sobald das Grundwasser für 
Trinkwasserzwecke entnommen wird, 
liegt die Zuständigkeit beim Gesund­
heitsministerium BMSG.

Verunreinigungen werden in Öster­
reich über die Wassergüteerhebung 
seit 1992 nahezu flächendeckend er­
fasst. Der Schutz des Wassers ist auch 
in der Agenda 21 der UNO fest ge­
schrieben2 - mit dem Ziel, Wasser vor 
Verunreinigungen zu schützen. Das 
selbe Ziel sollte die Landwirtschafts­
politik verfolgen. Eine verstärkte För­
derung z. B. der biologischen Land­
wirtschaft ist daher als Lösung ange­
raten.

A ufforderung  zu m  
G ifte in trag

Die pestizidfreie Wasserversorgung 
der Bevölkerung wird jedoch immer 
schwieriger, weil seit 1949 amtlich

mittels „Pflanzenschutzmittel - Regi­
ster“ (www.infoland.at) zum Pestizid­
einsatz geraten wird! Hauptverursa­
cher ist die konventionelle Land- und 
Forstwirtschaft, die über 80 %  des 
Bundesgebietes bewirtschaftet. Im 
Jahr 2000 wurden in Österreich lt. 
Wirkstoffstatistik des Lebensministe­
riums 3.563.200 kg Pestizidwirkstoffe 
in Verkehr gebracht3. In den letzten 
Jahren hat sich daran nicht viel geän­
dert. Dazu gelangt eine nicht mehr 
kontrollierte Menge an Pestiziden über 
die Grenzen nach Österreich und die 
neu zugelassenen Wirkstoffe sind im 
Allgemeinen wesentlich wirksamer: 
Zu Beginn 2001 waren in Österreich 
836 Pflanzenschutzmittel mit 326 
Wirkstoffen amtlich zugelassen und 
empfohlen. 50 Wirkstoffe wurden und
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werden im Rahmen der Wassergüteer- 
hebung seit 1991 im Grund- und somit 
Trinkwasser Österreichs nachgewie­
sen. Die Bevölkerung nimmt damit un­
freiwillig an einem Langzeit-Großver- 
such teil, bei dem sie laufend Schad­
stoffcocktails konsumiert5.

B evölkerung e rh ä lt Pesti­
zid  ko n tam in ie rte s  Trink­
w asser

Pestizide über dem Grenzwert fin­
den sich im Grundwasser jeden 
Bundeslandes. Die mit Abstand weite­
ste Verbreitung haben - trotz des Ver­
botes 1995 - nach wie vor Atrazin und 
seine Abbaustoffe. Von 1999 bis 2000 
wurden 32 von 57 untersuchten Pesti­
zidwirkstoffen nachgewiesen, 29 über 
dem Grenzwert4, vornehmlich in der 
Steiermark, Nieder- und Oberöster­
reich. Der Wirkstoff Metolachlor wird 
fast ausschließlich in der Steiermark, 
Pyridate werden meist in NÖ. gefun­
den. Auch der Pestizid Wirkstoff Ben- 
tazon stellt neben Atrazin ein regiona­
les Problem im Grundwasser dar und

ist vor allem in Nieder- und Ober- 
österreich, aber auch im Burgenland zu 
finden.

Laut Gewässerschutzbericht 1999 
konnten in Nieder- und Oberöster­
reich, Kärnten, Tirol und der Steier­
mark Grenzwerte nicht eingehalten 
werden, das Wasser wurde trotz Pesti­
zidkontamination an die Bevölkerung 
abgegeben. Davon betroffen waren
205.000 Wasserbezieher (155 Wasser­
versorgungsanlagen)7.

Sind G esetze  zahnlos?
Einzelne Pestizide dürfen in einer 

Konzentration von 0,1 (ig/1, in Summe 
sogar 0,5 (ig/18 im Trinkwasser enthal­
ten sein. Das Tüpfelchen auf dem i ist 
jedoch die Streichung des Paragraphen 
für die verbindliche Grundwassersa­
nierung. Nachdem die 10 Jahre lang im 
Wasserrechtsgesetz geforderten ent­
sprechenden Verordnungen nicht er­
lassen worden waren, änderte Bundes­
minister Molterer u. a. das Wasser­
rechtsgesetz: Man setzt jetzt auf Frei­
willigkeit! Ein alarmierendes Signal:

Da auch die EU Grundwasserpolitik 
keinen flächendeckenden Grundwas­
serschutz vorsieht, ist eine weitere 
Aufweichung des Reinhaltungsgrund­
satzes zu befürchten. Selbst der für 
Wasser zuständige Sektionschef im 
Lebensministerium, Dr. Stalzer, 
spricht sich noch für die Erhaltung des 
Grundwassers für Trinkwasserzwek- 
ke aus

Das Europäische Umweltbüro1" for­
dert bei der Umsetzung der Wasser­
rahmenrichtlinie:

1. Erhaltung der natürlichen Be­
schaffenheit des Wassers

*  *

TMS

NEUESTE 
DATEN ZUM 
GEWÄSSER­
SCHUTZ IN 

ÖSTERREICH

Gewässerschutzbericht 2002

Alle drei Jahre ist dem Natio­
nalrat über den Stand des 
Gewässerschutzes zu berich­
ten. Danach ist die Wasser­
qualität der österreichischen 
Gewässer insgesamt zu­
frieden stellend. Bei den 
Fließgewässern ist die 
Güteentwicklung besonders 
erfreulich.

So können bereits 87 %  der Gewäs­
serstrecken in Güteklasse II oder bes­
ser eingestuft werden. Die Seen ha­
ben durch die erfolgreichen Sanie­
rungskonzepte wieder eine gute bis 
sehr gute Wasserqualität. Auch die 
österreichischen Grundwasservor­
kommen weisen großteils eine her­
vorragende Qualität auf. Flächenhafte 
Überschreitungen der Grundwasser­
schwellenwerte betreffen im Wesent­
lichen Nitrat sowie Atrazin und des­
sen Abbauprodukte, wobei sich dies 
vor allem auf intensiv genutzte Acker­
bauregionen konzentriert. Für Atrazin 
sind deutlich fallende Trends in der

Belastung festzustellen, auch bei Ni­
trat konnte eine Verbesserung der Si­
tuation beobachtet werden.

Der vierte Gewässerschutzbericht, 
der den Berichtszeitraum 1999-2001 
umfasst, gibt einen kurzen Überblick 
über die wesentlichen Weichenstel­
lungen in der österreichischen W as­
serpolitik und die wichtigsten Kenn­
zahlen zum Stand des Gewässer­
schutzes in Österreich. Österreich 
liegt im Einzugsgebiet von drei überre­
gionalen Flüssen: 96 %  der Staatsflä­
che entwässern in die Donau, 3 %  in 
den Rhein und 1 %  in die Elbe. Das 
Fließgewässernetz umfasst rund
100.000 km, knapp 2.200 Fließgewäs­
ser besitzen ein Einzugsgebiet von 
mehr als 10 km2. Es gibt mehr als
25.000 stehende Gewässer mit einer 
Fläche größer 250 m2. Davon weisen 
2.142 Gewässer eine Fläche von mehr 
als 1 ha auf, wobei 38 %  natürlich ent­
standen sind, die verbleibenden 62 %  
vom Menschen geschaffen wurden.
67 Gewässer besitzen eine Fläche von 
jeweils mehr als 50 ha und stellen so-
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2. Verhinderung weiterer Kontami­
nationen („Null Emission“ von Schad­
stoffen ins Grundwasser)

3. Sanierung kontaminierter Grund­
wasserkörper, wenigstens durch natür­
liche Grundwasserneubildung, um 
mindestens flächendeckende Trink­
wasserqualität aller Grundwasserkör­
per zu erreichen

Um Grundwasser, die wichtigste 
Trinkwasserquelle, ausreichend zu 
schützen, muss Österreich den im Was­
serrechtsgesetz festgeschriebenen 
Reinhaltungsgrundsatz einhalten und 
sofort verbindliche Grundwassersa­
nierungsmaßnahmen umsetzen. Der, 
einem Kontaminationsprivileg äh­
nelnde Umgang der konventionellen 
Landwirtschaft mit Pestiziden und 
Düngemitteln muss endlich gestoppt 
werden.

Zu n eh m en d e  Besorgnis  
der W asserversorgungs­
un te rn eh m en

Der Verband europäischer Wasser­
versorger EUREAU fordert ein Verbot

bzw. die massive Einschränkung be­
stimmter Pestizide, wie Atrazin und 
verwandter Produkte. Grundlage dafür 
ist eine erste Untersuchung der Pesti­
zidverschmutzung unter seinen 20 
Mitgliedern, darunter auch Öster­
reich".

M ö g lich e  G esundhe its ­
schäden

Wissenschaftliche Studien bestäti­
gen immer öfter, dass Unfruchtbarkeit, 
Beeinträchtigungen des Immunsy­
stems, Früh- und Fehlgeburten, Ent- 
wicklungs- und Verhaltensstörungen 
sowie chronische Schädigungen des 
Nervensystems und Krebserkrankun­
gen die Folgen einer lang andauernden 
Aufnahme geringer Mengen von Pe­
stiziden sind.

Das internationale Krebsfor­
schungszentrum der Vereinten Natio­
nen (IARC) hat inzwischen das Sprit­
zen von Insektiziden allgemein als für 
den Menschen wahrscheinlich krebs­
erregend eingestuft". Gesundheits­
schäden von heute sind teilweise auf

Schadstoffeinwirkungen von vor 20 - 
40 Jahren zurückzuführen.

Hormone wirken im Körper in ex­
trem niedrigen Konzentrationen. 
„Sichere“ Grenzwerte, also auch z. B. 
„sichere“ akzeptierbare tägliche Auf­
nahmemengen (ADI Werte) gibt es 
nicht. Die Hormonforscherin Dr. 
Theodora Colborn schreibt in ihrem 
Buch „Our stolen future“ über die Er­
kenntnisse von Substanzen mit hor­
moneller Wirkung und deren Auswir­
kung auf Menschen und Tiere. Sie for­
dert: „Unsere Kinder haben ein Recht 
darauf, ohne Einfluss von Fremdche­
mikalien geboren zu werden“ .

DI D ipl.-Päd. M a rkus  E hrenpaar 
GF NATURSCHUTZBUND S te ie rm ark  

s te ie rm ark@ natu rschu tzbund .a t
Literaturtipps
Durchführung der Richtlinie 91/676/EWG 
des Rates zum Schutz der Gewässer vor 
Verunreinigung durch Nitrat aus land­
wirtschaftlichen Quellen

Zusammenfassung der Berichte aus den 
EU-Mitgliedstaaten für 2000 
EU-Kommission, 2002,44 Seiten, ISBN 
92-894-4101-1

mit die bedeutendsten stehenden Ge­
wässer Österreichs dar. Prägend für 
die österreichische Situation ist auch 
der vergleichsweise große Wasser­
reichtum. Die jährliche Nieder­
schlagsmenge beträgt im Mittel 1.170 
mm. Das jährlich nutzbare Wasserdar- 
gebot liegt bei ca. 84 Mrd. m3, ca. ein 
Drittel davon ist Grundwasser. Ent­
sprechend dem Wasserbedarf von 
durchschnittlich 2,6 Mrd. m3 wird das 
gesamte Wasserdargebot zu 3 %, das 
Grundwasservorkommen zu 6 %  für 
wirtschaftliche Zwecke genutzt. 
Österreich bezieht sein Trinkwasser 
zu über 99 % aus Grund- und Quell­
wasser. Die wesentlichsten Wasser­
vorkommen befinden sich in den ver­
karsteten Regionen der Nördlichen 
und Südlichen Kalkalpen sowie in den 
Tal- und Becken-Iandschaften mit 
quartären Sedimenten. Zur Minimie­
rung der stofflichen Belastungen wur­
de die Abwassererfassung und -reini- 
gung in Österreich auch in den letzten 
Jahren weiter ausgebaut. Derzeit sind 
über 86 %  der Einwohner an öffentli­

che Abwasserreinigungsanlagen an­
geschlossen, wobei das Abwasser je­
denfalls einer biologischen Reinigung 
zugeführt wird, 90 %  der anfallenden 
Schmutzfracht wird sogar einer 
weitergehenden Reinigung (Nähr­
stoffentfernung) unterzogen. Das Ab­
wasser des verbleibenden Restes der 
Bevölkerung wird über Hauskläranla­
gen und Senkgruben entsorgt.

Bei den Fließgewässern ist die Gü­
teentwicklung besonders erfreulich. 
2001 hat sich gegenüber 1998 der Pro­
zentsatz jener Gewässerstrecken, die
- in Bezug auf die organische Bela­
stung - als Güteklasse II oder besser 
klassifiziert wurden, von 81 %  auf 
87 % erhöht.

Auch die Donau weist zwischen 
Passau und Wien wieder durchge­
hend Güteklasse II auf. Lediglich dort, 
wo auf der rechten Seite des Flusses 
die gereinigten Abwässer des Wiener 
Raumes eingeleitet werden, ist die 
Donau von der Donaukanalmündung 
in Wien-Simmering bis Wien-Albern in 
Güteklasse ll-lll einzustufen. Der der­

zeitige Ausbau der Hauptkläranlage 
Wien und die damit verbundene wei­
tere Minderung der Abwasseremis­
sion lässt für die Zukunft auch in die­
ser Donaustrecke eine weitere Ver­
besserung der Gütesituation erwar­
ten.

Im Gewässerschutzbericht 2002 
werden auch wirtschaftliche/ökono­
mische Fragen angesprochen, sowie 
Ergebnisse von Studien zu den The­
men „Kosten-Nutzen-Überlegungen 
zur österreichischen Gewässer­
schutzpolitik", „Optimierung der Sied­
lungswasserwirtschaft" und„Res­
sourcenpolitik" vorgestellt. Des Weite­
ren finden sich Förderprogramme auf 
europäischer Ebene, gewässer­
schutzrelevante Forschungsprojekte 
und Studien. Der Bericht im Internet: 
www.lebensministerium.at/publikatio- 
nen

Bezug: B M  fü r Land- und Forstw irt­
schaft, Um welt u. W asserw irtschaft,
T 0043/(0)1/71 100 D W  6703

NATUR&Land 89. JG. -  1/2-2003 13

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at

mailto:steiermark@naturschutzbund.at
http://www.lebensministerium.at/publikatio-


GRUNDW ASSER

Dauergifte - Bedrohung für das Leben in 
den Alpen
Die Belastung von Fischen und Gebirgs­
seen der Alpen mit neuen schwer ab­
baubaren und hormonell wirksamen 
organischen Schadstoffen 
DI ehem. Manfred Krautter & Dr. EIN 
Seidl, Greenpeace 2002,32 Seiten, 
Bezug: Greenpeace Österreich, Sieben­
brunneng. 44,1050 Wien, T 0043/(0)
1/5 45 45 80, office@greenpeace.at

Anmerkungen:

' Wasserrechtsgesetz WRG §30, Abs. 1,2 

~UN - Agenda 21, Kapitel 18 

3G rüner Bericht 2000, BMLFUW, Wien 2001 

Prof. D I Dr. Richard Szith, Landeskam mer fü r  
Land- und Forstwirtschaft, Steiermark, Vor­
tragspapier anlässlich des Seminars "Reform­
bedarf im Giftrecht", Wien, 30. - 31. M ai 2001 

Ärztinnen fü r  eine gesunde Umwelt 

Gewässerschutzbericht 2002, BM LFU W  

Gewässerschutzbericht 1999, BM LF  

BGBL II, Nr. 304/2001  

9SC  Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Stalzer,

i »_

VCÖ-Studie 
Verkehr gefähr­
det unser 
Wasser!

44 Seiten, Studie 
kann beim VCÖ 
unter 0043/(0)
18 93 26 97 oder 
vcoe@ycoe.at 
bestellt werden.

Atrazin
Unkrautvernichtungsmittel (Her­

bizid), wurde vorwiegend beim 
Maisanbau, aber auch zur „Un­
krautbekämpfung" auf Gleisanla­
gen, Industrie- und Verkehrsflä­
chen eingesetzt. Seit 1995 in Öster­
reich verboten, aber immer noch 
nachweisbar, weil im Grundwasser 
sehr beständig. Steht im Verdacht, 
unerwünschte Östrogenwirkung zu 
haben. Wird noch in Frankreich, 
Spanien, den Niederlanden sowie

VCÖ-Studie

Verkehr gefährdet 
Wasser
Der Verkehr gefährdet die 
Wasservorräte viel stärker 
als bisher angenommen. Der 
Verkehrsclub Österreich for­
dert strengere Richtlinien 
zum Schutz des Wassers.

Die Versiegelung von Flächen durch 
den Bau von Straßen und die mit gifti­
gen Stoffen angereicherten Straßenab­
wässer beeinträchtigen den Wasser­
haushalt. So gelangen über das abflie­
ßende Wasser, das Spritzwasser oder 
spezielle Versickerungsanlagen die 
Giftstoffe, darunter auch Streusalz, in 
den angrenzenden Boden. Je  nach Ei­
genschaft der Stoffe werden sie dort 
angelagert (v. a. Schwermetalle) oder 
sind mobil und kommen rasch in das 
Grundwasser (Chlorid, anorganische 
Stoffe). Als Schadstoffquellen im Stra­
ßenabwasser erweisen sich der Reifen- 
und Bremsabrieb, Fahrbahnverschleiß 
und Bodenmarkierung, Kfz-Abgase, 
Tropfverluste, Streusalz und mitunter 
hochgiftiges Gefahrengut. Als be-

anderen Staaten der Erde als Her­
bizid eingesetzt. Die Hauptanwen­
dungsgebiete sind Mais-, Hirse-, 
Zuckerrohr-, Wein-, Gemüse- und 
Obstkulturen und der nicht land­
wirtschaftliche Bereich. Hauptab­
bauprodukte sind Desethylatrazin 
und Desisopropylatrazin.

Pyridate
Zugelassene Herbizide gegen 

Samenunkräuter im Maisanbau. 
Fischgift, im Hautkontakt reizend.

sonders gefährdend hat sich MTBE er­
wiesen. Methyl-Tertiär-Buthyl-Ether 
wird als Antiklopfmittel dem Treibstoff 
zugesetzt, wird aber kaum abgebaut 
und gelangt sehr leicht ins Grundwas­
ser. In den USA wurde es in 27 % der 
oberflächennahen Gewässer nachge­
wiesen. Tankwarte haben eine deutlich 
höhere MTBE-Konzentration im Blut als 
andere Menschen. Seit 2003 darf in Ka­
lifornien kein Kraftstoff mehr mit diesem 
Zusatz verkauft werden. Ersatzstoffe 
sind im Gespräch, in Österreich gibt es 
für MTBE noch keine Grenzwerte.

Streusalzeinsatz optimieren
Die etwa 260.0001 Streusalz, die auf 

Österreichs Straßen jährlich gestreut 
werden, verursachen nicht nur bei 
Pflanzen schwere Schäden, sie schädi­
gen Flüsse und Seen, aber auch Trink­
wasser in Brunnen. In Letzteren wer­
den in Autobahnnähe während der 
Streuperiode die Chloridgrenzwerte um 
ein Vielfaches überschritten. Hier tut 
eine Optimierung not. Durch den Ein­
satz von gelöstem Salz - Salzsole - 
kann beispielsweise der Verbrauch ge­
senktwerden. Die Streumenge sollte 
10 g/m2 nicht übersteigen, in Ortschaf-

BMLFUW, Sektion VII Wasser, Tagungsvor­
trag: Von der Quelle bis zur M ündung - die 
EU- Wasserrahmenrichtlinie und ihre Ausw ir­
kungen a u f die heimische Land- und Forstwirt­
schaft, 14. Februar 2003, M essecenter Graz, 
Stadthalle

M aking The EU  Water Framework Directive 
Work", Ten Actions fo r  Implementing a better 
European Water Policy, EEB, Brussels, July
2001
"European water industry seeks pesticide 
bans, Environment D aily 1050, 31/08/01 

’Pestizide und G esundheit/ Wolfgang Böde- 
ker; Christa D iimmler (Hrsg.) - 2. Aufl. - 
Karlsruhe: M üller 1993

Metolachlor
Zugelassenes Herbizid, das ge­

gen Hirsearten im Ackerbau (Mais, 
Sojabohnen, Chinakohl, Beta-Rü- 
ben, Ölkürbis) gespritzt wird. Für 
Wasserorganismen sehr giftig, im 
Hautkontakt reizend.

Bentazon
Zugelassenes Herbizid gegen 

einjährige Unkräuter im Maisan­
bau. Sehr giftig für Wasserorganis­
men, im Hautkontakt reizend.

ten sollte auf Salzstreuung verzichtet 
werden.

Straßenbau erhöht Hochwas­
sergefahr

Durch die Bodenversiegelung mit 
Straßen ist auch ein schnelles Ver­
sickern von Oberflächenwasser oft nicht 
mehr möglich. Immerhin erreichen die 
Straßen- und Parkflächen in Österreich 
mit etwa 2.300 km2 die Größe Vorarl­
bergs. Im Zuge des Straßen- und Tun­
nelbaus werden häufig Eingriffe in was­
serführende Schichten vorgenommen. 
Der Grundwasserspiegel im Raum Ort im 
Innkreis ist z. B. durch die A 8-lnnkreis- 
autobahn um bis zu 4 m gesunken!

Von allen Verkehrsarten stellt der 
Straßenverkehr die größte Belastung 
für das Wasser dar. Nicht nur, dass 
Straßen häufig Feuchtgebiete berühren 
oder beeinträchtigen, allein für die Her­
stellung von Österreichs Neuwagen­
flotte eines Jahres wird 50-mal so viel 
Wasser verbraucht, wie die gesamte 
Bevölkerung Österreichs an einem Tag 
benötigt. Es braucht daher Konzepte, 
die den Zuwachs des Straßenverkehrs 
bremsen und die Verkehrserreger zur 
Kasse bitten. -HA-
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BESCHNEIUNG

| i  er wichtigste Grund für die ex­
plosionsartige Zunahme - allein von 
1990 bis 1996 hat sich die Anzahl ver­
doppelt - ist die Sicherung der touri­
stischen Auslastung, aber auch das 
Image von Austragungsorten interna­
tionaler Skiwettkämpfe, die Sicherung 
der Einkommen der Seilbahngesell­
schaften und der Trainingsbedingun­
gen für den Spitzensport und seinen 
Nachwuchs sind entscheidend. Für 
weite Teile der Öffentlichkeit ist die 
Beschneiung noch immer ein Symbol 
für die Entwicklung des Fremdenver­
kehrs auf Kosten der Natur.

Eine breit angelegte Studie zu 
"Kunstschnee und Umwelt" sollte da­
her auf der Grundlage wissenschaft­
licher Langzeitstudien zu einer Ver­
sachlichung der Diskussion beitragen. 
Der einzelne Skifahrer besitzt dem-

Schnee..
...Auswirkungen von Beschneiungs- 
anlagen im Alpenraum

Vielfach werden 
die beschneiten 
Flächen auch 
ausgeleuchtet. 
(Foto li.)

nach noch immer eine überwiegend 
negative Einstellung zur Beschneiung, 
nutzt beschneite Abfahrten aber den­
noch regelmäßig. Die Beschneiung er­
weist sich damit als ein charakteristi­
sches Beispiel für einen krassen 
Widerspruch zwischen Einstellung 
und Verhalten. Die Verantwortung 
wird vorwiegend dem Fremdenver­
kehr angelastet. Viele Skifahrer erwar­
ten jedoch eine weitere Verschlechte­
rung der klimatischen Bedingungen 
für den Wintersport, dies wird die Be­
deutung der Beschneiung noch erhö­
hen.

A u sw irku n g en  au f V ege­
ta tio n  und Boden

Die bislang weit verbreiteten An­
sichten und Prognosen über die Aus­
wirkungen auf Naturhaushalt und 
Landschaftsbild müssen ganz oder 
teilweise revidiert werden. Insgesamt 
sind die positiven Auswirkungen ge­
ringer als erwartet - wie z. B. ein dau­
erhafter Schutz vor mechanischer Be- 

oder Frosteinwirkung.

S eit m ehr als 10 Jahren gehört die V erw endung von  
technisch hergeste litem  Schnee zu den w issenschaft­
lich kontrovers d iskutierten  Them en. In Ö sterreich  
w erden heute 34 % der Pistenflächen künstlich be­
schneit, w o vo n  nicht e inm al m ehr G letscherskigebiete  
ausgenom m en sind. Rund 300 Beschneiungsanlagen  
sorgen h ierzulande fü r „gepfleg te" Pisten und einen  
g'führigen Schnee, im  A lpenraum  sind es rund 550. 
V o n  U l r i k e  P r ö b s t l

Vielmehr muss im Einzelfall geprüft 
werden, ob und auf welche Teilberei­
che sich die Beschneiung positiv aus­
wirken könnte.

Frostschäden  an der V e ­
g e ta tio n . Sie können durch den 
Kunstschnee dann nicht herabgesetzt 
werden, wenn sowohl die Höhe der 
Grundbeschneiung (flächendeckende 
Beschneiung vor Saisonbeginn) als 
auch die natürliche Schneehöhe 20 cm 
oder weniger betragen. Hier dürfen 
Schutzeffekte durch den Kunstschnee 
nicht erwartet werden. Durch eine er­
höhte Schneedichte und Tendenz zur 
Vereisung können Pflanzenschädigun­
gen vor allem im Spätwinter entstehen.

V e r lä n g e r te  S c h n e e b e ­
deckung . Bis ca. 1600 m führt sie 
nicht zu Ertrags Verlusten, sofern diese 
Flächen schon zuvor als Piste genutzt 
wurden. Die Ergebnisse bestätigen je­
doch die bekannten Ertragsunterschie­
de zwischen Pistenflächen und unge­
nutzten Referenzflächen.

Kritisch kann eine Beschneiung je­
doch in Hochlagen sein, wenn sich die 
Vegetationszeit tatsächlich verkürzt 
und sich daher einzelne autochthone 
Arten nicht mehr wie bisher vermeh­
ren können.

E ros ionsersche inun gen .
Die Gefahr von Rutschungen durch die 
zusätzlich aufgebrachte Wassermenge

Auerbach: Bei 
kleineren Gewäs­
sern müssen die 
Folgen der Was­
serentnahme im 
Einzelfall kritisch 
überprüft wer­
den. Dazu gehö­
ren auch die 
Wechselwirkun­
gen zur Tierwelt. 
(Foto o. re.()

Auch auf be­
schneiten Flä­
chen sind mecha­
nische Schäden 
möglich.
Betroffen sind vor 
allem Hangkan­
ten und A b ­
schwungstellen.
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